
Hermann Prey
Wer beim weiblichen Opernpubli-
kum hoch im Kurs steht, läßt sich
unter anderem auch am Besuch
von Künstlergesprächen feststel-
ien: Unter den rund 210 Besuche-
r(inne)n im großen Saal des Eden-
Wolff zählte ich nur um die 30 Her-
ren. Dies ist nicht verwunderlich,
denn Hermann Prcy hat nicht nur
eine wunderbare Stimme, er ist
auch sehr charmant, und man hört
ihm auch gerne zu, wenn er erzählt.
Wulfhilt Müller brachte durch ge-
schickte Stichworte das Gesoräch
in Gang; obwohl der Künstlei seit
fünf Uhr früh auf den Beinen war,
plauderte er gut zwei Stunden mit
uns.

Hermann Preys Ytta liegt in Buch-
form vor, so daß hier nur bestimmte
Schwerpunkte des Gesprächs her-
ausgegriffen werden sollen.

Zu Besinn seiner Karriere wurde er
als neuer Heinrich Schlusnus be-
zeichnet. Sosar die Witwe dieses
unversessenen Baritons lud ihn nach
eineniRundfunkauftritt zu sich ein,
um ihm sozusagen die ,,letztenWei-
hen- zu erteilen. Prey erkannte je-
doch sehr bald, daß die Festlegung
auf einen bestimmten InterDreta-
tionsstil ihn in seiner künstlei-
schen Entfaltunesfreiheil ein-
schränken würde ünd entzog sich
deshalb e inem al lzu engen Kon-
takt. Sein Rat an allejungen Sänger
lautet: Niemand solle versuchen,
seinen künstlerischen Weg auf der
Nachahmuns eines Vorbildes auf-
zubauen. Läider passiere es ihm
sehr oft, daß er schon nach kurzer
Zeit feststellen müsse, mit Hilfe
welcher Aufnahmen ein Gesans-
schüler eine Arie oder ein Lied eii-
studiert habe.

Die Frage, wie man es zu einer sol-
chen küinstlerischen Meisterschaft
brinse. wurde zunächst mißverstan-
den ünd sorgte für Heiterkeit.

Wie viele andere Künstler sieht
auch Prey vor allem Begabung,
Fle iß und Glück a ls  Crundste ine
für eine große Karriere an.

Hermann P/"€y widmet sein künstle-
risches Schaffen etwa zu 607o der
Ooer und n 40"/" dem Lied. Wes-
halb es da nur für den einen oder
anderen Beckmesser pro Spielzeit
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in München reicht (die Intermezzo-
Auftritte einmal außer acht selas-
sen), blieb ungeklärt. Dagegen
mußte der Künstler auf die Frage,
weshalb er die immer noch in seinem
Reoertoire befindlichen Mozart-Par-
tien dem Münchner Publikum vor-
enthält, auf fehlende Einladungen
seitens der Staatsoper verweisen.

Der Lied-Sänger Hermann Prey
fühlte sich ursprünglich zu den Ver-
tonungen Hugo Wolfs h ingezogen.
Schon immer waren es vorwregend
die Gedichte, auf die sich
sein Augenmerk richtete und
die die Zusammenstellung
seiner Liedprogramme maß-
geblich bestimmten. Seit etwa
15 Jahren dominiefi Franz
Schubert. Prey darf sich zu
Recht als einen der wenigen
Künstler betrachten, die die-
sem Komponisten zu der ihm
angemessenen Beachtung in
der Musikwelt verholfen ha-
ben. Hierzu trugen unzweifel-
haft die von Prey ins Leben
gerufenen S chub e rtiaden b er,
zunächst in Hohenems wd
dann in Wien. Seit einiger
Zeit seIzI sich der Künstler
auch in New York rnd Tbkyo
für Schubert ein und versucht
dabei nicht nur, das künstle-
rische Werk einer breiten
Öffentlichkeit zugänglich zu
machen, sondern auch Kli-
scheevorstellunsen zu beseiti-
gen,  mi t  denön e in rührsel rges
19. Jahrhundert den seriösen wre
orofessionellen Komponisten über-
2ogen hatte.

Die Tonbeisniele. mit denen das
Künstlergespläch angereichert war,
erschienen mir sehr sorgfältig aus-
gewähl t .  Anste l le  von (zu-)v ie l  ge-
hörten Figaro und Papageno-Arien
präsentierte sich der Opernsänger
Hermann Prey mit Ausschnitten
arus La Bohime (mit Fritz Wunder-
lich) llnd Die schweigsame Frau
(mit Hans ilorer). Seinen allge-
mein bekannten Humor stellte der
Künstler mit einem Ausschnitt aus
k I e m ann s S c hu lm e i s t e r kant at e tnler
Beweis. Lieder von Mendelssohn,
Schubert und Silcher rundeten das
Portrait musikalisch ab. Silchers
(Volks-)L ied mi t  Gi tarrenbegle i -
tuns entstammte den Herbstlichen

Musiktagen in Bad Urach, einem
von Hermann Prey mitbetreuten
Festival, das sich jedes Jahr einem
bestimmten Thema widmet.

Man würde dem Künsl ler  n icht  ge-
recht, wenn man ihn nur als ,,Sän-
ger" ansehen würde. Er ist, wie die
von ihm teilweise initiierten bzw.
betreuten Festivals belegen, Pro-
motor. Daneben übt er in allerWelt
(auch in der Münchner Singschul')
seine Lehrtätigkeit in Form von
Meisterkursen aus und hat tür die

Zei t , ,nachlassender Beschäf t i
p .unq" an der  Hamburger  Musik-
Eochschule bereits eine-n Lehrauf-
trag fiJrr 'Gesang in den Medien".
Prey ist seit ieher auch ein stets ge-
fragter Gast im Fernsehstudio.

Eine Frage, die kommen mußte:
,,Wie uar bzw. ist das Verhältnis
zu Dietrich L ischer- Dieskau2" Ur-
sprünel ich möp, l icherweise Konkur-
räntei konnte"n sich die beiden im
Laufe der Zeit entsprechend ihren
künstlerischen Neigungen entfal-
ten und sogar viele künstlerische
Projekte gemeinsam verwirkli-
chen. Aus unserer Sicht ist l{er-
mann Prey ,,Fldl" gegenüber je-
doch gewaltig im Vorteil: Er war
heuer bereits zum zweiten Male
beim IBS, wofür wir ihm ganz herz-
lich danken.
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